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Communalbüreau zu Jedermanns Kenntniß offen gelegt.
Zur landespolizeilichen Prüfung des Projects hat der Herr RegierungsPräſident

reitag, den 18. März d. Js., Mittags 12 Uhr
Termin auf

im Hotel Rudolp am Bahnhof, anberaumt.
Jn demſelben können etwaige Einwendungen gegen den Plan angebracht und es ſoll gleich

zeitig über die Betheiligung der Jntereſſenten an den Koſten für die Beſeitigung der Niveau-
Uebergänge ſowie über die Unterhaltungspflicht bez. der verlegten Wegeſtrecken verhandelt werden.

Merſeburg, den 19. Februar 1892.
W

Der Magiſtrat.
Der Tiſchlermeiſter Herr Guſtav Kretſchmer hier beabſichtigt auf den Feldplänen

Nr. 555 und 557 ein Wohnhaus zu erbauen.
Wir machen dies in Gemäßheit des S 16 des Geſetzes, betr. die Gründung neuer Anſiedelungen

vom 25. Auguſt 1876 mit dem Bemerken bekannt, daß gegen den beabſichtigten Bau von den
Eigenthümern, Nutzungs oder Gebrauchsberechtigten und Pächtern der benachbarten Grundſtücke
innerhalb einer Präkluſivfriſt von 21 Tagen bei der hieſigen Polizei-Berwaltung Ein-
ſpruch erhoben werden kann, wenn dieſer Einſpruch ſich durch Thatſachen begründen läßt, welche
die Annahme rechtfertigen, daß die Anſiedelung den Schutz der Nutzungen der benachbarten Grund
ſtücke aus dem Feld, oder Gartenbau, aus der Forſtwirthſchaft, der Jagd oder der Fiſcherei ge-
fährden werde.

Merſeburg den 19. Februar 1892. Der Magiſtrat.
Die Maul und Klauenſeuche unter dem auf dem früher Hülſe'ſchen Gute in

Schlettau ſtehenden Rindvieh iſt erloſchen
Holleben, den 22. Februar 1892.

Merſeburg, den 23. Februar 1892.

F Unſer Kaiſer und die
Soldaten.

SC. Wie die letzten Reichstagsverhandlungen
bewieſen haben, war für die Socialdemokraten
die Veröffentlichung der geheimen Verfügung des
kommandirenden Generals des XII. Armeecorps
ein erwünſchter Anlaß, nicht um unſere Soldaten
gegen ungerechte und unwürdige Behandlung, die
doch nur in ſeltenen Ausnahmefällen vorkommen
kann, in Schutz zu nehmen, ſondern um die
Disciplin im Heere, die Treue und das Ver
trauen der Untergebenen zu den Vorgeſetzten
bis zum allerhöchſten Kriegsherrn hinauf zu
lockern. Dieſes Beſtreben richtet ſich für jeden
Patcrioten von ſelbſt. Jndeſſen könnte doch ſchon
aus dem Umſtand, daß der Reichstag dem durch
jene Veröffentlichung angeregten Thema ſo breite
Erörterungen widmete, hier und da der Eindruck
entſtehen, als hätte es ſolcher Debatten bedurſt,
um die Militärverwaltung an ihre Pflicht zu
erinnern.

Dem kann nicht entſchieden genug widerſprochen
werden. Der erſte, energiſchſte Vorkämpfer für
eine gerechte und würdige Behandlung der Sol
daten iſt Derſelbe, dem die Soldaten, Treue
ſchwören und der mit dem Willen auch die Macht
hat, dem Soldaten werden zu laſſen, was ihm
gebührt: unſer Kaiſer ſelbſt. Der erwähnte
Erlaß des Kommandirenden des ſächſiſchen Corps,
der aufs Neue die Pflichten der Vorgeſetzten
gegen die Untergebenen einſchärft, beruft ſich
ausdrücklich auf die Kabinetsordre des Kaiſers
vom 6. Februar 1890 und auf ſie wurde auch
wiederholt in den Reichstagsdebatten Bezug
genommen. Jn ihr heißt es: „Jch habe aus
den Mir von den kommandirenden Generalen
eingereichten Nachweiſungen über die Beſtrafungen
wegen Mißhandlung Untergebener erſehen, daß
die Beſtimmungen der Ordre vom 1. Febr. 1843
noch nicht durchweg in dem Geiſte aufgefaßt und
gehandhabt werden, in dem ſie gegeben worden
ſind. Jn meiner Armee ſoll jedem Soldaten
eine geſetzliche, gerechte und würdige
Behandlung zu Theil werden, weil eine ſolche
die weſentlichſte Grundlage bildet, um in demſel en
Dienſtfreudigkeit und Hingebung an
den Beruf, Liebe und Vertrauen zu den
Vorgeſetzten zu wecken und zu fördern.“ Hiernach
erhielten die kommandirenden Generale weitere
Anweiſung.

Aber wir wollen auch daran erinnern, wie der
Kaiſer überall, wo ſich Gelegenheit bietet, ſeine
ganze Perſönlichkeit wie für die Pflicht, ſo auch
für das Recht des Soldaten und für die ent-
ſprechende Erziehung des Offiziercorps einſetzt.
Kurz bevor die Ordre vom 6. Februar 1890
erging, hatte ſich der Kaiſer die Kadetten von
der Hauptkadettenanſtalt, die demnächſt in das
Heer eintreten ſollen, vorſtellen laſſen. Als ſie

Der Amtsvorſteher.
im Weißen Saale des Königlichen Schloſſes ver-
ſammelt waren, befahl er, daß ihnen die Worte
Kaiſer Wilhelms I. über die Offizierspflichten
vorgeleſen würden. Darauf ergriff er ſelbſt das
Wort zu einer Mahnung etwa folgenden Jnhalts:
Den Offizier müſſe Einfachheit und Mäßigkeit
auszeichnen, gegen die Mannſchaft ſolle der
Offizier nicht forſch und ſchneidig ſein, ſondern
mit Einſicht und Geduld zu Werke gehen, jeden
nach ſeiner Leiſtungs fähigkeit behandeln, um in
Allen die Fähigkeit zur höchſten Anſpannung der
Kräfte zu wecken in unſerer Zeit ſei es die Auf
gabe des Offiziers, den monarchiſchen Sinn durch
ſeine ganze Lebensführung zu bekräftigen und
ſich nicht auf die Strenge des Dienſtes zu ver-
laſſen. Man würde irren, wenn man glaubte,
dieſer Fall ſei der einzige geweſen, in dem der
Kaiſer in ſolcher Weiſe ſeinen beſtimmten Willen
bekundet habe er pflegt vielmehr dieſelben Grund-
ſätze bei jeder geeigneten Gelegenheit den an-
gehenden Offizieren zur ſtrengen Pflicht zu machen.

Jn dem ſchweren, Charakter und Nerven ſtählen
den Dienſt für das Vaterland iſt der Kaiſer der
beſte Hort des rechtſchaffenen Soldaten. Ver
cinzelt vorkommende Ungerechtigkeiten werden bei
der Schwäche der menſchlichen Natur und den
hohen Anforderungen, die an den Beruf des
Offiziers und Unteroffiziers geſtellt werden, nie
und nirgends ganz zu vermeiden ſein. Aber daß
alles geſchieht und geſchehen wird, um Fälle von
Mißhandlungen immer ſeltener zu machen, dafür
bürgen das Wort, die Macht und das Bei-
ſpiel unſeres Kaiſers.

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, 23. Februar.

Vom Kaiſerhofe. Unſer Kaiſer unternahm
am Montag Vormittag eine längere Spaziecfahrt
und hörte die laufenden Vorträge. Mittags hatte
der Kaiſer eine längere Konferenz mit dem Haus
miniſter von Wedell. Am Abend beſuchte der
geſammte Hof die im Opernhauſe ſtattfindende
Galavorſtellung.

Fürſt Bis marck. Wie wir früher meldeten,
hat Fürſt Bismarck vom preußiſchen Herrenhauſe,
deſſen Mitglied er iſt, ſich Urlaub für die ganze
Dauer der Seſſion wegen anderweitiger Geſchäfte
erbeten. Jetzt will die „Kreuzzeitung“ von zu
verläſſiger Seite erfahren haben, daß der Fürſt
an den Verhandlungen des Herrenhauſes theil-
nehmen werde. Wie weit ſich dies beſtätigt, bleibt
abzuwarten.

Der Herzog von Cumberland. Der
„Hannov. Kour.“ ſchreibt: Durch verſchiedene
Blätter gingen dieſer Tage Mittheilungen über
Verhandlungen der preußiſchen Regierung mit
dem Herzog von Cumberland, die den thatſäch-
lichen Verhältniſſen in weſentlichen Punkten nicht
entſprechen. Nach den uns zu Gebote ſtehenden
Nachrichten iſt anzunehmen: 1. Daß die Ver-
handlungen die Thronfolge in Braunſchweig über-

GratisBeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“.
Der Plan zum Umbau des hieſigen Bahnhofs nebſt Erläuterungsbericht iſt im hieſigen

dieſelben nur auf die privatrechtlichen Anſprüche
des Herzogs, welche der Beſchlagnahme unter-
ſtehen, beziehen 3. daß anſcheinend begründete
Ausſicht auf günſtigen Verlauf der ad 2 er-
wähnten Verhandlungen vorhanden iſt. Erfüllt
ſich dieſe Ausſicht, ſo würde in dem angekündigten

Welfenfondsgeſetz die Aufhebung des Beſchlag
nahmegeſetzes beantragt werden,

Für die vom Staatsſekretär des Jnnern
im Reichstag angekündigte Errichtung einer
„Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik“ iſt
nunmehr dem Bundesrath die Vorlage zugegangen.

Jm Regierungsbezirk Potsdam
wird fortdauernd über Arbeitermangel ge-
klagt. An einzelnen Orten ſind, außer Arbeitern
aus Weſtpreußen und Poſen, auch ſolche aus
Ruſſiſch-Polen verwendet worden. Die Leute
ſollen beſcheiden ſein, aber nicht ſoviel leiſten, wie
die einheimiſchen Arbeiter.

Das dem Bundesrathe des Deutſchen
Reiches zugegangene neue Auswanderungs-
geſſetz zerfällt in acht Abſchnitte. Es behandelt
die Rechtsverhältniſſe der Unternehmer, deren
Geſchäftsbetrieb von der Ertheilung einer Er-
laubniß Seitens des Reichskanzlers abhängig iſt;
über die Ertheilung und Verſagung der Er-
laubniß ſind umfaſſende Beſtimmungen feſtgeſetzt.

Ein folgender Abſchnitt betrifft die Agenten,
dann folgen gemeinſam Beſtimmungen für Unter-
nehmer und Agenten; ferner allgemeine Be-
ſtimmungen über die Auswanderung, beſondere
Beſtimmungen für die überſeeiſche Auswanderung
nach außereuropäiſchen Ländern, Beaufſichtigung

des Auswanderungsweſens, Beförderung von
außerdeutſchen Häfen aus und Strafbeſtimmungen.
Letztere ſind ſehr hoch gegriffen. Zuwider-
handlungen von Unternehmern gegen das Geſetz
werden mit Geldbuße von 150 bis zu 6000 Mark
oder Gefängniß bis zu ſechs Monaten geahndet.
Agenten, welche dem Geſetz zuwiderhandeln, trifft

Geldſtrafe von 30 bis zu 3000 Mark, oder
Gefängniß bis zu drei Monaten. Wer ohne
Erlaubniß Auswanderer befördert oder bei ihrer
Beförderung mitwirkt oder zur Auswanderung
anwirbt, wird mit Gefängniß bis zu einem Jahr
und mit Geldſtrafe bis zu 3000 Mark beſtraft,
oder mit einer dieſer Strafen belegt. Wer
Fahrſcheine an Auswanderer zur Beförderung
von einem überſeeiſchen Platze aus verkauft oder
auswandert ohne Anzeige bei der Behörde, wird
mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder mit Haft
beſtraft. Der Termin des Jnkrafttretens des
Geſetzes iſt vorbehalten. Mit demſelben ſollen
die auf Grund landesgeſetzlicher Vorſchriften er
theilten Genehmigungen zur Beförderung oder
zur Mitwirkung bei der Beförderung von Aus
wanderern erlöſchen.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Montagesſitzung. Die zweite Berathung des Etats
der Eiſenbahnverwaltung wurde fortgeſetzt. Ver-
ſchiedene BeamtenPetitionen wegen Aufbeſſerung
der äußeren Lage wurden theils der Staats-
regierung überwieſen, theils durch Uebergang zur
Tagesordnung erledigt. Bei den „Koſten der
Züge“ theilt Abg. Brömel ſeine Anſicht über die
hohen Kohlenpreiſe dahin mit, daß dieſelben durch
die deutſchen Kohlenringe veranlaßt ſeien. Eiſenbahn
miniſter Thielen will auf die Kohlenringe ſelbſt nicht
weiter eingehen, aber doch hervorheben, daß die
ſelben in ſchwieriger Zeit die Kohlenpreiſe in
erträglicher Höhe gehalten hatten. Abg. von
Eynern (natlib.) beſtreitet dem Abg. Brömel
gegenüber, daß die Kohlenringe auf eine Erhöhung

der Kohlenpreiſe hinwirkten. Dieſelben erſtrebten
nur Regelung der Kohlenproduktion. Jm Aus-
lande ſei der Kohlenpreis nicht niedriger, als bei
uns. Abg. Brömel (freiſ.) fürchtet, der Eiſen
bahnminiſter werde bei ſeiner günſtigen Auf-
faſſung von den Kohlenringen noch recht üble
Erfahrungen machen. Eiſenbahnminiſter Thielen
erwidert, er habe keinerlei Urtheil über dieſe
Sache abgegeben, ſondern nur eine Thatſache
conſtatirt. Der Reſt des Eiſenbahn Etats
wird ohne weitere Debatte genehmigt. Der
Bericht über die EiſenbahnBau Ausführungen
wird durch Kenntnißnahme für erledigt er-
achtet. Damit iſt der Etat der Eiſenbahn

Was die Socialdemokraten von
den letzten Militärdebatten erwarten,
in denen von ihren Vertretern „ſchmutzige
Wäſche“ mit beſonderem Eifer gewaſchen wurde,
ſpiegelt ſich deutlich in einem Artikel des Central-
organs „Vorwärts“ wider, welcher „Der Mili-
tarismus auf der Anl agebank“ über-
ſchrieben iſt. Darin heißt es: „Ja, auf der
Anklagebank. Nicht als Triumphator, wie er es
bisher gewohnt, ſchaut er von der Höhe des Bundes-
rathsOlymps herab auf das parlamentariſche
„Blachfeld“ nicht als ſtolzes Blümlein Rühr
mich nicht an, das wie Cäſars Weib unnahbar,
thurmhoch über der Kritik thront nicht als
der Schöpfer und Träger der deutſchen Reichs
herrlichkeit, welcher Bewunderung und Anbetung
heiſcht, das Gerede des profanen Volkes ſouverain
verachtet. Nein, auf der Bank der Angeklagten.
Nicht freiwillig, ſondern hingeſchleppt durch die
öffentliche Meinung. Ein glücklicher Zufall oder
die rettende That eines der Opfer hatte, wie
der „hinkende Teufel“ des Leſage, das Dach ab-
gehoben von dem funkelnden Eiſenpalaſte des
Militarismus, und deſſen bisher nur Wenigen
bekannte und von den Palaſtinhabern hartnäckig
geleugnete Greuel aller Welt bloßgelegt. Die
Geheimniſſe der Caſerne waren enthüllt, die ge
müthliche Jdylle der Feriencolonie war zerſtört,
der Moltke'ſchen Bildungsſchule der Heiligen-
ſchein für immer abgeſtreift.“ So geht es noch
eine Weile in wirren Redensarten fort, bis
ſchließlich ein triumphirendes „Schuldig“ heraus-
kommt. Das vereinzelt vorgekommene Fälle von
Mißhandlungen noch lange nicht dazu berecht'gen,
von Hreueln in der Caſerne zu ſprechen, ſteht
für jeden halbwegs Einſichtigen und namentlich
für Alle, die ihres Königs Rock mit Stolz ge
tragen haben, feſt. Ein alter Democrat, Jo
hannes Scherr, hat einmal geſagt, daß die beſte
Säule der Civiliſation gegen den ſoeialdemokra
tiſchen Umſturz das deutſche Heer ſei. Die
Socialdemokraten beſtätigen es, indem ſie ſo
eifrig gegen die Disciplin im Heere wühlen und
beklagenswerthe Einzelfälle von Ueberſchreitungen
gegen Dienſtpflichten maßlos ausbeuten. Was
der Artikel Militar'smus nennt, iſt in Wahrheit
Manneszucht, Dienſtfreudigkeit, Königstreue, und
die wollen wir uns nicht nehmen laſſen.

Der Handwerkertag, welcher in der
Vorwoche in Berlin unter ſehr zahlreicher Be
theiligung tagte, hat bekanntlich erneut die Wieder
einführung des Befähigungsnachweiſes
bei der Eröffnung des Gewerbebetriebes gefordert.
Wie verlautet, hält die Reichsregierung an ihrer
ablehnenden Haltung gegenüber dieſem Verlangen
unbedingt feſt, will aber dem Handwerk in dem
neuen Geſetzentwurf betr. die Errichtung von
Gewerbekammern thunlichſt entgegenkommen. Der
Hauptgrund, weshalb der Befähigungsnachweis
verworfen iſt, iſt der, daß nach dem amtlichen
Material nur ein Fünftel der deutſchen Hand-
werker etwa in Jnnungen vertreten ſind und die
Forderung nach dem Befähigungsnachweis erheben,
während vier Fünftel den Jnnungen wie dem
Befähigungsnachweiſe fernſtehen.

Die Vorarbeiten für den Normaletat
und die darauf begründeten Gehaltsverbeſſe-
rungen der Direktoren und Lehrer an
höheren preußiſchen Schulen ſind nun-
mehr beendet. Die betr. Aufſtellungen werden
in kürzeſter Friſt mit einer beſonderen Denkſchrift
dem Landtage vorgelegt werden.

OeſterreichUngarn. Die ungariſche
Thronrede über die allgemeine Lage.
Kaiſer Franz Joſeph hat am Montag den neu
gewählten ungariſchen Reichstag in der Königs
burg zu Ofen mit der Verleſung einer Thron-
rede feierlich eröffnet. Das Schriftſtück gedenkt
an erſter Stelle der Entwickelung der ungariſchen
Verhältniſſe, der ValutaRegulierung und kündet
eine Anzahl Reformen an. Dann heißt es:
„Mit Befriedigung können wir ſagen, daß die
freundſchaftlichen guten Beziehungen zu den aus
wärtigen Mächten, deren wir am Schluſſe des
vorigen Reichstags gedachten, auch gegenwärtig
unverändert fortbeſtehen. Die Aufgabe des Reichs
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tages iſt, die geſammte Volkskraft dem großen
Werke der inneren Neugeſtaltung zuzuwenden
und mit Benutzung der Zeit des Friedens, ſowie
der geordneten finanziellen Verhältniſſe die geiſtigen
und materiellen Kräfte der Nation zu entwickeln
und die Verhältniſſe derart zu ordnen und zu
konſolidiren, daß die Nation auch in ſchwereren
Zeiten fähig ſei, alle Widerwärtigkeiten zu be
kämpfen“. Die Verleſung der Thronrede wurde
wiederholt von Beifall begleitet. Der Kaiſer
wurde bei ſeinem Erſcheinen und bei ſeinem Fort-
gange mit lauten Eljenrufen begrüßt. Die
Zeitungen in Peſt und Wien äußern ſich über-
wiegend zuſtimmend zu der Thronrede.

ankreich. Die Miniſterkriſis iſt noch
immer nicht gelöſt. Präſident Carnot ſucht
anz verzweifelt nach einem paſſenden neven
ann am Steuer, aber die Sache will nicht

glücken. Die Radikalen wollen aus der Re-
gierungsterrine miteſſen und verweigern jedem
Cabinet, in welchem ſie nicht gebührend ver-
treten ſind, die Heeresfolge. Ohne die Radikalen
iſt aber keine republikaniſche Kan mermehrheit
vorhanden.

Jtalien. Der Papſt hat ein Rundſchreiben
zu Gunſten der republikaniſchen Regierung in
Frankreich an die franzöſiſchen Katholiken erlaſſen
es iſt das wohl geſchehen, um dem Ausbruche
eines Kulturkampfes in Frankreich, zu welchem
die Pariſer Radikalen nicht übel Luſt zeigen, zu
vorzukommen. Der Papſt richtet an alle franzö-
ſiſchen Katholiken die Mahnung, für die Beruhi-
gung ihres Vaterlandes einzutreten, und ſtellt es
als eine Pflicht für Alle hin, die beſtehende
Regierung anzuerkennen und nichts zu ihrem
Sturze zu unternehmen. Am Schluſſe ſpricht
das Rundſchreiben ſich gegen die Trennung von
Staat und Kirche aus.

Ruſland. Außerordentlich peinlich iſt man
in Petersburg von der franzöſiſchen Miniſter
kriſis berührt. Das halbamtliche Petersburger
Journal meint, die Kriſis ſei vielleicht unvermuthet
um Ausdruck gekommen. Die Haltung der
adikalen habe nicht hierbei überraſchen können.

Was man nicht habe vermuthen können, das ſei,
daß die Konſervativen mit den Radikalen gemein-
ſame Sache machen würden. Die vielgeleſene
„Nowoje Wremja“ ſagt, in jedem Falle werde
die Kriſis von den Freunden Frankreichs beklagt,
während ſie den Feinden desſelben ſehr gelegen
ſei. Aus den Nothſtandsbezirken melden
Privatkerichte, daß ſo gut wie gar keine Neu-
beſtellung auf den Aeckern erfolgt ſei. Allgemein
wird befürchtet, daß der kommende Winter noch
ſchlimmer ſein werde, als der jetzige Die hungernde
Landbevölkerung iſt faſt ganz außer Rand und
Band, die Behörden ſind ſo gut wie machtlos.

Amerika. Die Unruhen in Braſilien
dehnen ſich mehr und mehr aus. Bei einem
Aufſtande in der Stadt Ceara iſt es zu einem
langen Gefecht in den Straßen gekommen. Vier-
zehn Perſonen wurden getödtet, über hundert
verwundet. Eine in der Republik Guate-
mala ausgebrochene Revolution iſt von der
dortigen Regierung ohne Schwierigkeiten unter
drückt worden.

Provinz unv Umgegend.
f Freyburg, 21. Februar. Der Neubau

der Unſtrutbrücke iſt amtlichen Nachrichten
zufolge wiederum vertagt worden. Jn nord-
weſtlicher Richtung wurde geſtern Abend gegen
7 Uhr ein ſtarker Feuerſchein bemerkt. Die
heutige Generalverſammlung des Vorſchußvereins
ertheilte nach Vortrag des 30. Geſchäftsberichts
für 1891 dem Vorſtand Entlaſtung und beſchloß

Thiere.
Als der Teufel einmal auf Urlaub ging und

auf der Erde herumbummelte, um ſich über die
Thorheiten und Ungereimtheiten der Menſchen
luſtig zu machen, nichts ſoll ihm das Zwerchfell
ſo heftig und anhaltend erſchüttert haben wie
der Anblick einer vornehmen und gefühlvollen
Dame, welche ihren koſtbaren Robbenfell-
mantel anzog und ihren mit Vogelbälgen
geſchmückten Hut aufſetzte, um einer Verſammlung
des Thzierſchutzvereins beizuwohnen.

Er pflegte ſeine Ferien mit Vorliebe in den
Polargegenden zuzubringen, wo er längs der
Küſte des Eismeeres hinſtreifend oder auf dicken
Eisſchollen ein flottes Leben führend, am eheſten
Abkühlung und Erholung von der nie nach-
laſſenden Hitze der Unterwelt finden und völlig
dienſtfrei ſich dem hohen Genuß einer nerven-
ſtärkenden Sommerfriſche erſt recht ergeben konnte.
Dort hatte er öfters Gelegenheit gehabt, Beob
achtungen über die bei der Seehundjagd verübten
Grauſamkeiten anzuſtellen, und das abſcheuliche
Verfahren der geſitteten Völker bei der Ver-
folgung dieſer Thiere gab ihm werthvolle
Winke in Bezug auf die Behandlung der Ver-
dammten und die Vermehrung ihrer Qualen.
Er faßte alſo den Entſchluß darauf hin zu
handeln und ein'ge Folterknechte bei den
tüchtigſten Robbenſchlägern unverzüglich in die
Lehre zu thun. Es leuchtete ihm jedoch ein, daß
die Sache keinen Aufſchub leidet, denn in den
ſüdlichen Polarmeeren, wo die Robben früh r
auf ihren Lieblingsplätzen in unzähliger Menge
ſich zuſammenfanden, ſind ſie während der leten
achtzig Jahre vollſtändig ausgerottet worden und
auf den PribyloffJnſeln im Beringsmeer gehen
ſie demſelben traurigen Schickſal raſch entgegen.

meber die Ausrettang der

aus dem 11338 M. betragenden Reingewinn eine
Dividende von 7 Prozent zu vertheilen und
1547 M. dem Reſervefonds zuzuſchreiben. Das
Maximum der Schuldverpflichtungen wurde auf
900000 P. feſt geſetzt. Bereits ſeit 12 Jahren
hat der Verein ſeinen Mitgliedern dieſe Divi-
dende von 72/, Prozent gewährt.

Naumburg, 20. Februar. Der zu Weih
nachten v. J, plötzlich geſtorbene Rentier Herr
Ferdinand Becker hier hat unſerer Stadt zu ge
meinnützigen Zwecken 16 400 M. vermacht.
Auch der verſtorbene Herr Moritz Riedel hat der
Stadt teſtamentariſch erhebliche Zuwendungen
ausgeſetzt; ob ſie verwirklicht bezw. angenommen
werden können, wird davon abhängen, welche
Verbindlichkeiten insbeſondere gegen den Banks-
verein) auf der Erbmaſſe laſten.

Naumburg, 20. Februar, Ueber das
Vermögen der dem hieſigen Bankverein wegen
rund einer halben Million Mark verpflichteten
Firma Ad. Heydrich Gothe in Berlin iſt der
Konkurs eröffnet worden.

Naumburg. Eine grauſige Szene ſpielte
ſich am Sonnabend in der ſechſten Abendſtunde
im hieſigen vollbeſetzten Schwurgerichtsſaal ab.
Nachdem die Geſchworenen den Schuldſpruch über
den Kaufmann Rißmann aus Weißenfels wegen
betrügeri chen Bankerutts abgegeben und der Ver-

treter der Anklage bei der Strafzumeſſung fünf
Jahre Zuchthaus beantragt hatte, griff der An
geklagte plötzlich in die Taſche, und ehe es Jemand
verhindern konnte, verſetzte er ſich raſch hinter-
einander mit einem Meſſer drei Stiche in die
linke Bruſtſeite, worauf er röchelnd auf der
Anklagebank zurückſank. Der raſch herbeigeholte
Arzt Herr Dr. Reibig fand drei Stichwunden,
von denen zwei in der oberen Bruſtſeite ſich be
fanden, aber das Herz nicht getroffen hotten.
Beim dritten Stich war das dolchartige, an der
Spitze an beiden Seiten geſchliffene Meſſer unter
der linken Rippenſeite eingedrungen und hatte eine
Hauptader getroffen. Beim Verband-Anlegen,
10--12 Minuten nach der That, trat der Tod
durch innere Verblutung ein.

f Delitzſch, 21. Februar. Am Sonnabend
Abend geriethen beim Eishacken beſchäftigt ge-
weſene Arbeiter auf dem Heimwege kurz vor
der Stadt auf der Bitterfelder Chauſſee in
Streit, in welchem einer der Arbeiter das Meſſer
zog und ſeine 4 Begleiter durch Stiche ver-
letzte. Die Geſtochenen wieder fielen über den
Meſſerhelden her und bearbeiteten ihn mit
Knüppeln und Fäuſten derart, daß er als todt
am Wege liegen blieb, und in dieſem Zuſtande
aufgefunden und nach ſeiner Wohnung gefahren
werden mußte.

f Wittenberg, 20. Februar. Der um
7 Uhr 14 Min. von Halle hier eintreffende
Perſonenzog bot geſtern Abend ein ganz merk-
würdiges, ebenſo ſeltenes wie ſchönes Schauſpiel.
Von der linken Seite geſehen fuhr der Zug in
einem Funkenregen, der ſo dicht wie ein
dichter Schneefall aus der Maſchine drang. Kurz
vor der Einfahrt hier hörte der Funkenregen auf
und die Maſchine liß auch während des viertel-
ſtündigen Aufenthaltes nicht das geringſte Auf-
föllige erkennen. Bei der Abfahrt begann der
Funkenregen aufs neue und währte ununter-
brochen bis Zahna, und es ſoll bei der Weiter
fahrt daſſelbe Spiel ſtattgefunden haben. Der
Anblick war, wie geſagt, ein prachtvoller,
aber die Funken haben auf der Strecke Witten
berg Zahna nicht weniger als einundzwanzigmal
gezündet.

Pforta, 20. Februar. Die hieſige königl.
Landesſchule feiert, wie ſchon mehrfach er
wähnt, im nächſten Jahre ihr dreihundert-

fünfzigjähriges Jubelfeſt. Zum würdigen
Begehen desſelben werden ſchon jetzt Vor-
bereitungen getroffen. Auf den Aufruf an alle
Portenſer zur Stiftung einer Ehrengabe an die
alma mater, beſtehend in einem gemalten
Fenſter, Beiträge einzuſenden, ſind von 260
alten Portenſern bisher 3000 Mark zur Ver-
fügung geſtellt worden. Etwa die gleiche Summe
wird, wie ein neuer Aufruf beſagt, noch nöthig ſein.

Vor dem Schwurgericht in Meiningen
wird ſich nach der Frkf. Ztg der Pfarrer Ruge
in Tüngeda dieſer Tage wegen Anſtiftung zum
Meineid zu v. rantworten haben.

f Lauterberg, 19. Februar. Geſtern Nach
mittag iſt Major v. Wißmann's ſchwarzer
Diener Moanſa getauft auf den Namen
Friedrich Wilhelm hier eingetroffen, um ſich
in der hier wohnenden Wißmann'ſchen Familie
längere Zeit aufzuhalten. Dr. Bumiller, der
perſönliche Adjutant des Majors von Wißmann,
hat dieſen Diener ſchon Ende vorigen Jahres
aus Aegypten mit nach Berlin gebracht dort
abſolvirte Dr. Bumiller eine längere militäriſche
Dienſtleiſtung. Moanſa hat ſich in der letzten
Zeit in Mannheim bei der Mutter von Dr. Bu
miller aufgehalten hier wird er ſo lange ver
weilen, bis Major v. Wißmann ſeinen projektirten
Zug ins Jnnere von OſtAfrika zur Ausführung
bringt. Auf dieſer Reiſe wird Moanſa der Be
gleiter ſeines Herrn ſein. Seit ſeiner letzten An
weſenheit hier hat ſich der ſchwarze Diener recht
vortheilhaft entwickelt, er iſt ſtark und kräftig ge
worden.

Leipzig, 21. Februar. Die vor Kurzem
geſchloſſene internationale Ausſtellung
für das rothe Kreuz ee, hat, wie verlautet,
einen Reinertrag von 30,000 Mark ergeben.

f Zitt au, 18. Februar. Bezüglich des Falles
Richter in Dittersbach kommen, wie die hieſigen
„Nachrichten“ mittheilen, immer neue Hiobspoſten,
ſo daß man werde annehmen müſſen, es würden
Paſſiven in Höhe von einer Million vorhanden
ſein, für die es ſo gut wie keine Deckung gebe.

Stadt und Kreis.
(Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
Land intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, den 23. Februar 1892.
Perſonalien. Edler Herr und Frh'

v. Plotho, Sek. Lt. vom Thür. Huſ. Reg. Nr. 12,
der Abſchied bewilligt.

Reichsgerichtsentſcheidung. Die
Vernichtung oder Unterdrückung eines vom
Wähler zum Zwecke der Ausübung des Wahl-
rechts über eichten und in die Urne geworfenen
Wahlzettels iſt, nach einem Urtheil des Reichs
gerichts, als die Vernichtung, bezw. Unterdrückung
einer Urkunde zu beſtrafen.

Jm nächſten, dritten und letzten Künſt
ler- Concert im hieſigen Königl. Schloß-
gartenſalon wird, wie die Concertanzeige im
Jnſeratentheil verkündet, ein wahrhaft phäno
menaler Klavier-Virtuoſe, Herr Moritz Roſen-
thal mitwirken, deſſen Engagement dem Ver-
anſtalter der „Künſtler-Concerte“ durch die neue
ConcertAgentur in Berlin gelungen iſt. Es
wird für die Muſiffreunde in unſerem Merſe-
burg ſowohl wie ſeiner Umgebung vielleicht ganz
intereſſant ſein, etwas Näheres über den Künſtler
und ſeine Kunſt zu erfahren, um daraus zu er-
kennen, welch' Genuß ihnen beim Beſuch dieſes
(leider) letzten Concertes im diesmaligen Winter-
halbjahr bevorſteht. Wir geben deshalb in Nach-
ſtehendem einen Aufſatz des bekannten Leipziger
Muſikkritikers Bernhard Vogel wieder, der vor
Kurzem über Moritz Roſenthal Folgendes ſchrieb:

Die rieſigen und ziemlich unbeholfenen Elephanten-

robben deren Verbreitungsgebiet von den ſüd-
lichen Theilen des indiſchen Meeres über Tas
manien und Neuſeeland bis zu der Küſte von
Californien reicht, hat man des Leders und
Specks halber ſchonungslos hingeſchlachtet und
bereits faſt vertilgt.

Auf der Rückreiſe hielt ſich der Teufel ge
wöhnlich in den ſeinem Reiche naheliegenden
Städten London, Paris und NewYork eine
längere Zeit auf, wo er beſtrebt war, ſeine
Kenntniſſe bezüglich der erbarmungsloſen Aus-
beutung und eigenthümlichen Verwendung der
Thierwelt durch die Frauenwelt noch zu er-
weitern. Zuerſt wohnte er in London einer
Verſteigerung von Thierhäuten und Vogelbälgen
bei, wo 30000 Affen, 250 000 auſtraliſche
Beutelthiere, 400 000 Kolibris, 6000 Paradies-
vögel und 360 000 verſchiedenartige oſtindiſche
Vögel dem Meiſtbietenden zugeſchlagen wurden.
Bei einem anderen Händler in derſelben Stadt
wurden in drei Monaten 404,464 weſtindiſche
und braſilianiſche und 356,389 vſtindiſche
und in einem dritten Geſchäft im Jahre 1889
über 2,000,000 aſſortirte Vogelbälge verkauft.
Jn Paris führt ein einziger Händler jä' rlich
ungefähr 100,000 Vögel von Afrika und
40,000 aus Amerika ein. Ein kleiner Bezirk
auf Long-Jsland bei NewYork liefexte einer
dortigen Firma in vier Monaten 70,000 Vögel
und ein amerikaniſcher Taxiderm ſtopft durch
ſchnittlich in einem Jahre 30,000 Vogelbälge
aus, die faſt ſämmtlich beſtimmt ſind, Damen-
hüte zu ſchmöücken.

Früher kam eine Art Papagei auch in den
ſüdlichen Theilen von Nordamerika vor und
verſchönerte die Wälder mit buntem Gefieder
und erfüllte ſie mit munterem Geſchrei bis zu
40 Grad nördlicher Breite hinauf. Heutzutage

tritt er nur in Florida auf, wo er von müſſigen
Wintergäſten maſſenweiſe erſchoſſen und zum
Zeitvertreib vertilgt wird. Jn Waſhington ge-
rieth der Teufel in die Bi'liothek der Smith
ſonian-Jnſtitution und nahm dort Einſicht in
ein ſoeben in Druck gegebenes Buch über das
Ausſterben und Ausrotten der Thiere. Jn dem
Werke heißt es: Von dem in den Handel ge-
kommenen und in Europa verarbeiteten Elfen-
bein ſtammt der größte Theil aus Afrika bis
jetzt iſt es jedoch hauptſächlich altes oder ſoge-
nanntes „todtes“, d. h. im Laufe der Jahr-
hunderte im Beſitz der Eingeborenen angehäuftes
Elfenbein, das nach Europa gelangt. Ein ſehr
bedeutender Theil rührt auch von den in
Sibirien aufgefundenen Ueberreſten vorweltlicher
Elephantenarten her. Jndien hat verhältniß-
mäßig nur wenig geliefert. Aber die Vorräthe
von „todtem“ Elfenbein ſind bereits erſchöpft;
weder Afrika noch Sibirien hat Vieles noch auf
dem Lager. Man muß ſich alſo an die
lebenden Dickhäuter halten und auf die Jagd
verlaſſen, um das nöthige Elfenbein zu erhalten.
Dem Bericht der Smithſonian Jnſtitution zu
folge werden, wie E. P. Evans in der „Nation“
ſchreibt, gegenwärtig zu dieſem Zweck 100,000
Elephanten jährlich hingeſchlachtet. Jn ſolcher
furchtbaren Weiſe werden die die afrikaniſchen
Wälder durchziehenden zahlreichen Herden dieſer
edlen Geſchöpfe gelichtet und gehen dem Unter-
gange raſch entgegen.

Dasſelbe gilt auch von den auf Südafrika be
ſchränkten verſchiedenen Arten des Tigerpferdes
(Zebra, Dauw, Quagga) und der ſanften ver
ſtändigen und leicht zähmbaren Giraffe, dem
einzigen noch lebenden Mitglied einer längſt
ausgeſtorbenen und verſteinerten Familie. Vor
40 Jahren pflegten die Wagenkarawanen nach
Kalifornien Tage lang zwiſchen großen Biſon-

„Einem Ausſpruch Anton Rubinſtein's zufolge lin
ſeiner an falſchen wie zutreffenden Beobachtungen gleich
reichen, jedenfalls aber leſenswerthen Schrift über „Kunſt
und Künſtler“) wäre das Zeitalter der großen Virtuoſen
mit dem Tode Karl Tauſig's unwider uflich zum Abſchluß
gebracht, und ſei es kaum zu hoffen, daß es in nächſter
Zukunft neu auflebe und in alter Pracht wieder erſcheine.
Der Glaube an ſolches Orakelwort muß freilich ſtark ins
Wanken gerathen angeſichts einer pianiſtiſchen Erſcheinung
die einen ſo blendenden Glanz ausſtrahlt, wie er vielleicht
nicht einmal von den geprieſenſten Vertretern jener nur
noch im Gedächtniß der ältern Generation fortlebenden
Virtusſenperiode ausgegangen war. Moritz Roſenthal
iſt der Name dieſes phänomenalen Virtuoſen. Kaum
dreißig Jahre alt, hat er ſich in den Concertſälen Amerikgs
wie Deutſchlands den Ruhm eines techniſchen Specialiſten
erworben, dem gegenwärtig kein zweiter in ſolch unbegrenzter
Vollendung zur Seite zu ſtellen iſt. Er ſtellt in der That
alles in Schatten, was in den letzten Jahren auf dem
Felde der Claviervirtuoſität ſich bemerkbar gemacht hat.
Wer von ihm Liſzt's „Don JuanPhantaſie“ oder irgend
ein anderes Problem modernanſpruchsvollſter Art ſpielen
gehört hat, der wird zu derſelben Ueberzeugung gelangen
und bekennen, daß Roſenthal mit der Kühnheit und oft
verblüffenden Sicherheit und Eewalt ſeiner Technik ſich als
der bewunderswertheſte unter den jetzt lebenden Virtuoſen
aueweiſt. Sehr mit Unrecht machen ihm manche daraus,
daß er bis zu den äußernen Grenzen, bis zu dem non
plus ultra des techniſch Erreich- und Ausführbaren
vorgedrungen iſt, einen Vorwurf: folgt er doch darin nur
der entſchieden ausgeprägten Richtung ſeines Talentes.
Zudem verfügt er über einen Tonreiz, eine ſeltene Fülle
von Anſchlagsweiſen, die alle Scalen des ätheriſch Zarten
bis zum furchtbarſten Wotansdonner durchläuft. Die
Contraſtfülle der modernen Romantik hat uns außer ihm
kein zeitgenöſſiſcher Rivale in ſolcher Wucht und Greifbarkeit
vermittelt. Hin und wieder zwar kann es ſcheinen, als ob
dieſe ungeheure Herrſchaft über den mechaniſchen Theil
ſeiner Kunſt ihn verleite, Einzelheiten felbſt etwas mechaniſch
zu verarbeiten; ſobald er aber das ſelbſt bemerkt und
der Kritiker in ihm ſchläft ſelten ſorgt er ſofort für
Ausgleichung und läßt am rechten Ort die aufs feinſte
abgetönte Empfindung um ſo lauter ſich ausſprechen. Mag
er oft dahinſprengen in den Allegroſägßen gleich einem
f urigen Roß, das des Zügels nicht achtet und tollkühn
die bedenklichſten Hemmniſſe beſiegt, ſo erſpart uns ſein
Spiel doch alle Beängſtigung, denn die verwegenſten An
ſtrengungen erſchöpfen weder ſeine phyſiſche Kraft noch
lähmen ſie die geiſtige Flugfähigkeit; er hält die Hörer
beſtändig in Athem.

Als Sohn eines Schulprofeſſors 1862 zu Lemberg
geboren, entfaltete er bereits mit acht Jahren einen ſo
zähen, in der Hauptſache auf ſich allein angewieſenen
pianiſtiſchen Lerneifer, daß er ſich damals ſchon in dem
ſehr verwickelten Gewebe der Weber'ſchen Claviermuſik
mit ihrem glänzenden Pafſagenreichthum überraſchend
zurechtfand. Karl Mikuli, der ausgezeichnete Chopin-
Kenner und Leiter des dortigen Conſervatoriums, nahm
ſich des vielverſprechenden Knaben an und förderte ihn
nach beſten Kräſten. Zwei Jahre ſpäter weihte ihn Ra
fael Joſephy ein in die Errungenſchaften der Tauſig
ſchen Methode; mit vierzehn Jahren gab Roſenthal in
Wien, wohin 1875 die Eltern übergeſiedelt waren, ſein
erſtes Concert auf Grundlage eines Programms, das faſt
überreich mit Glanzſtücken von Weber, Beethoven, Chopin,
Liſzt angefüllt war. Auf einer Kunſtreiſe nach Rumä-
nien erſpielte er ſich die Würde eines kgl. rumäniſchen
Hofpianiſten. Epochemachend griff von nun ab Franz
Liſzt in die Weiterentwickelung des jungen Virtuoſen ein.
Von 1878 bis zum Tode des Meiſters blieb Roſenthal
ſein treueſter Schüler und unermüdlicher Begleiter auf
allen den Wanderzügen, die Liſzt alljährlich nach Weimar,
Budapeſt, Wien, Rom unternahm. So iſt er einer der
letzten und zugleich jüngſten, die ſich aus des großen
Meiſters Händen die höchſten pianiſtiſchen Weihen holten.
Daß er nicht verſäumte, auch für ſeine geiſtige Ausbildung
zu ſorgen und in ſtrenzen Gymnafial- wie philoſophiſchen
Studien auf der Wiener Univerſität ein Gegengewicht zu
ſeinen virtuoſen Strapazen zu ſuchen, macht ſeinem Bil-
dungsdrange alle Ehre und kann als Bürgſchaft dafür
dienen, daß er auch in ſeiner Kunſt dem Geiſtigen den
Vorrang einräumen werde vor den mechaniſchen Voraus-
ſetzungen.

Seit 1887 längere Zeit in Amerika concertirend, hat er
in den letzten Jahren große Triumphe in ſeinem Heimath
lande gefeiert und neuerdings in mehrfachem Auftreten in
den größten und maßgebenſten deutſchen Concertſälen un
geheures Aufſehen erregt. Ob es ihm beſchieden ſein wird,
Schule zu bilden Das Rüſtzeug dazu beſitzt er jedenfalls.“

Vermiſchte Nachri ch ten.

Der neunzigſte Geburtstag von
Kaiſer Wilhelms I. Schweſter. Heute,
Dienſtag, tritt das älteſte Mitglied des Hohen

herden hinzuziehen heute begegnet man dieſem
Thiere faſt nur in Menagerien und Thiergärten,
namentlich im Yellowſtonepark, wo es, in ziem
lich geringer Zahl unter Schutz der Bundes
regierung geſtellt, einen ſicheren Zufluchtsort ge-
funden und damit das Schickſal des nur noch
im littauiſchen Walde von Bialowicsz vor-
kommenden europäiſchen Auerochſen erreicht hat.
Noch in den dreißiger Jahren dieſes Jahrhunderts
lebte der Rieſenalk in unzähliger Menge auf der
Funkinſel bei Newfoundland; aber ſelbſt auf
dieſer wegen wüthender Brandung faſt unnah-
baren Felſeninſel hat der Menſch ihn verfolgt
und vollſtändig ausgerottet. Dort hat die
SmithſonianJnſtitution die Knochen dieſes
wunderbaren Vogels tonnenweiſe ſammeln laſſen
und mehrere Gerippe daraus gebildet. Dieſe
Skelette ſind ſehr ſelten und koſten ungefähr
2500 Mk. das Stück. Noch theurer ſind die
Eier und Bälge dieſes Rieſenalks, die man kaum
mit Gold aufwiegen kann. Vor Kurzem iſt blos
die leere Schale eines derartigen Eies für 6000
Mk. verſteigert worden.

Vor nicht langer Zeit waren die Züge der
Wandertauben in Nordamerika ſo groß, daß ſie
die Sonne verfinſterten und, wo ſie Nachts
aufſaßen, die Aeſte der Bäume unter ihrer Laſt
niederbrachen. Nach einer von dem bekannten
amerikaniſchen Naturforſcher Audubon aufge-
ſtellten Rechnung dürfte ein ſolcher Zug aus
anderthalb bis zwei Billionen Tauben beſtehen,
und Wilſon hält dieſe Schätzuug als eher zu
niedrig als zu hoch. Aber trotz der ans Fabel-
hafte grenzenden Zahlen und der ungemein
großen Fortpflanzungsfähigkeit dieſes Vogels iſt
es den Amerikanern durch allerlei Nachſtellungen
und maſſenhafte Schlächtereien und noch mehr
vielleicht durch die frevelhafte Rodung der

Wälder gelungen, denſelben faſt zu vertilgen,
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zollernhauſes, die ſeit fünfzig Jahren verwitt-
wete Großherzogin Alexandrine von Mecklen-
burg-Schwerin, in ihr neunzigſtes Lebensjahr
ein. Jhre Geburtsſtätte war das Kaiſer Fried
richsPalais in Berlin, wo ſie am 23. Februar.
1803 als zweite Tochter König Friedrich Wil
helms III. und der König'n Luiſe geboren wurde.
Sie mußte es erleben, daß ihr Gemahl, ihre
Geſchwiſter und alle ihre Kinder vor ihr ins
Grab ſanken. Am 25. Mai 1822 hatte ſie ſich
in Berlin mit dem damaligen Erbherzog Paul
Friedrich von Mecklenburg vermählt und 1 Jahr
ſpäter (28. Februar 1823) ward ihr erſtes Kind,
der am 15. April 1883 verſtorbene Großherzog
Friedrich Franz II. geboren. 1837 kam Groß-
herzog Paul Friedrich nach dem Ableben ſeines
Großvaters Friedrich Franz I. zur Regierung,
doch ſtarb er ſchon am 7. März 1842. Seine
und der Großherzogin Alexandrine Kinder waren
nächſt dem Großherzoge Friedrich Franz II. noch
Herzog Wilhelm, vermählt mit Prinzeß Alexan
drine von Preußen und verſtorben am 28. Juli
1879, ferner die Prinzeſſin Marie, vermählt mit
dem Fürſten Hugo zu Windiſchgrätz und ſchon
nach zehnjähriger Ehe geſtorben. So ſteht die
greiſe Fürſtin allein da; aber eine große Schaar
von Enkeln und Urenkeln ſind ihr ein Troſt an
ihrem Lebensabend.

Ein Herrenabend beim Finanz-
miniſter Miquel. Am Freitag Abend fand
beim Finanzminiſter Miquel in Berlin ein zwang
loſer HerrenAbend ſtatt. Die Einladungen
waren zu einem Glaſe Bier auf 9 Uhr Abends
erfolgt. Bereits vor 9 Uhr erſchien der
Kaiſer in Begleitung des Prinzen Heinrich. Die
Geſellſchaft beſtand aus etwa 24 Perſonen, von
nationalliberalen Abgeordneten waren u. A. an
weſend die Herren v. Bennigſen, Dr. Hammacher,
Hobrecht, Möller, Graf Douglas und v. Benda,
von den Konſervativen Graf Mirbach, v. Erffa
und von Levetzow, vom Centrum Frhr. v. Hüne,
von den Freiſinnigen Brömel. Ferner waren
die Miniſter Graf Zedlitz und von Bötticher, die
Staatsſekretäre von Stephan und Freiherr von
Maltzahn, Ober Präſident Dr. von Achenbach,
Unterſtaatsſekretär v. Rottenburg, ſowie Geheim-
rath Krupp erſchienen. Der Kaiſer unterhielt
ſich lebhaft mit vielen der Anweſenden. Jn dem
nächſten Kreiſe des Kaiſers gruppirten ſich die
Herren, von Stephan, von Levetzow, Freiherr von
Hüne, von Achenbach, von Bennigſen, Dr. Ham
macher, Möller und Brömel. Die Unterhaltung
war außerordentlich angeregt. Erſt gegen 1 Uhr
verließ Se. Majeſtät die Geſellſchaft.

Geheimrath Prof. Dr. Koch hatte
Sonntag Mittag die Mitglieder des preuß'ſchen
Abgeordnetenhauſes zur Beſichtigung des neu
gegründeten Jnſtituts für Jnfectionskrankheiten
nach der Charitee eingeladen. Außer mehreren
Vertretern der Regierung und zahlreichen Mit-
gliedern aller Fractionen waren auch General
ſtabsarzt v. Coler und viele andere mediziniſche
Kapazitäten erſchienen. Die Herren verſammelten
ſich im Auditorium des Jnſtituts, woſelbſt Prof.
Koch in einem intereſſanten Vortrage über die
Ziele und Arbeiten des Jnſtituts ſprach. Hier-
bei berührte er beſonders die neuen Arbeiten
über Schutzimpfung und Heilung der gefähr-
lichſten Jnfectionskrankheiten, welche im Jnſtitut
durchgeführt worden ſind. Dieſer Auseinander
ſetzung folgte eine Vorführung aller Vertreter
der wichtigſten, bisher bekannten Bakterienarten
vermittels des großen electriſchen Projections-
mikroſkops. Zum Schluß führte Geheimrath
Koch ſeine Gäſte durch die Krankenabtheilung
und die Laboratorien der wiſſenſchaftlichen Ab-
theilung.

Aus demin Berlin ſich abſpielenden
Prozeß Ahlwardt wegen Beleidigung der
dortigen ſtädtiſchen Behörden theilt die Voſſ. Ztg.
folgende Bemerkung des Gerichtspräſidenten mit:
Es ſei wohl kein Zweifel darüber, daß die an
Gerichtsſtelle abgegebene Erklärung des Zeugen
c c

Jntereſſant ſind die in dem betreffenden Werke
enthaltenen Mittheilungen über die Ausrottung
der Walroſſe und Seekühe und das räthſelhafte
Verſchwinden vieler Fiſcharten. Jn amerikaniſchen
Gewäſſern kommt die rieſige und ſchmackhafte
Heilbut ſtets ſeltener vor, der Hummer nimmt
jährlich an Zahl und Größe ab, und nur durch
künſtliche Zucht wird der Lachs und Maifiſch
erhalten. Es wird auch die Einwirkung
klimatiſcher Verhältniſſe und verheerender Schnee-
ſtürme auf die Vernichtung der Thiere, deren
als „Blizzard Possils“ kurz und treffend be-
zeichnete Ueberreſte vorzugsweiſe im Diluvial-
boden aufgefunden werden, eingehend erörtert.
Dieſer Abſchnitt des Buches vermochte aber die
Aufmerkſamkeit Seiner teufliſchen Herrlichkeit
weniger in Anſpruch zu nehmen. Das Haupt-
ergebniß ſeiner zoologiſchen Studien faßte er in
den Satz zuſammen: das grauſamſte und ge
fährlichſte aller Raubthiere iſt der Menſch.

Wie ein Lied entſteht!
Wie ein Lied, entſteht

rage den Vogel im Buchenwald,
as plätſchernde Bächlein im Hain,

Jm Thale das Echo, wenn's wiederhallt,
Die Onuelle im Felſengeſtein.

Wie ein Lied entſteht
Frage den Weſt, der die Flügel hebt,
Die Cicade, wenn ſie zirpt,
Das Meer, wenn's die ſchäumenden Wogen hebt,
Auch ſagt Dir's der Schwan wenn er 4 t
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Stadtberordneten Dr. Otto Hermes, er halte die
göttliche Abſtammung Chriſti für ein Märchen,
bei keinem Mitgliede des Gerichtshofes Wohl
gefallen erregt habe. Es könne auffallen, daß
ein Mann von ſolchen Anſchauungen Mitglied
der Berliner Schuldeputation ſei.

Eine gelungene Kehlkopfoperation.
Jn der Königsberger Klinik iſt Ende Dezember
vom dortigen Profeſſor Braun eine Operation
des Kehlkopfkrebſes ausgeführt worden, welche
vollkommen gelungen zu ſein ſcheint. Die Krank
heit ſoll ganz ſo gelegen haben, wie ſ. Z. beim
Kaiſer Friedrich. Der Patient ſpricht zwar
etwas heiſer, iſt aber ſonſt geſund und ſoll dem
Oberpräſidenten Grafen Stollberg nächſter Tage
vorgeſtellt werden.

Toller Hund. Jan Berlin iſt an einem
Hunde der Ausbruch der Tollwuth konſtatiert.
Die Hundebeſitzer ſind hierguf aufmerkſam ge-
macht und zur Anwendung der üblichen Vor-
ſichtsmaßregeln aufgefordert worden.

Ueber einen 76 Stunden unter einer
Lawine begraben geweſenen Mann wird
aus Steiermark berichtet: Jn der Nacht zum
8. wurde eine in der Nähe von Admont (Steier-
mark) gelegene Köhlerhütte ſammt dem darin
hauſenden Köhler von einer Schneelawine ver-
ſchüttet. Tags darauf erhielt der Admonter
Sägewerksbeſitzer Baminger Nachricht von dem
furchtbaren Unglück. Am 10. begaben ſich Herr
Baminger, der Bürgermeiſter Schüll, der Gen-
darmeriewachtmeiſter, ein Bauer und ein Knecht
Bamingers, unter großen Mühen nach der
Unglücksſtätte, doch war es unmöglich, auch nur
die geringſte Spur von der Hütte aufzufinden,
da dieſe von mehr als vier Meter hohen Schnee
maſſen bedeckt war. Schon wollten die wackeren,
zur Rettung ausgezogenen Leute jede Hoffnung
fahren laſſen, den unglücklichen Köhler auf-
zufinden, als einer der Theilnehmer beim Auf-
ſtoßen der Schaufel auf den Schnee ein Klopfen
aus der Tiefe zu vernehmen glaubte. Nun
wurde mit den wenigen Geräthſchaften, welche
den Braven zur Verfügung ſtanden, an dem
Befreiungswerke gearbeitet. Als etwa zwei
Meter Tiefe bloßgelegt waren vernahm man
abermals, diesmal deutlicher, ein Klopfen und
Rufen, doch ſchien die Stimme noch weit weg
zu ſein. Schon fühlten die Retter ihre Kräfte
erlahmen, als mit einem Male die Stimme des
Verunglückten in nächſter Nähe laut ward, und
bald ſtieß man auf die Hütte, aus deren Fenſter
der Kopf des armen Verſchütteten zum Vorſchein
kam. Zitternd vor Aufregung und thränender
Auges ſtieg Herr Baminger hinab, reichte dem
Geretteten durchs Fenſter die Hand und zog den
einem furchtbaren Tode Entriſſenen aus dem
eiſigen Grabe. Nur ſtammelnd konnte der
befreite Köhler ſeinen Rettern danken. Er erzählte
ſpäter, daß er mit qualvoller Angſt jede Minute
den Einſturz der Hütte gewärtigt hätte. Nur
ein kleines Pläzchen hatte er ſoweit abzuſtützen
vermocht, um darunter Schutz zu finden. Aber
fort und fort krachte es unheimlich in dem Ge-
bälke, und wäre die Hilfe nur eine kurze Spanne
Zeit ſpäter erfolgt, ſo hätte man wohl nur noch
ſeine Leiche gefunden.

Ein furchtbarer Schneeſturm raſte
von Sonntag früh bis gegen Abend über ganz
Dänemark. Um 3 Uhr Nachmittags waren
in Jütland und Fünen die meiſten Eiſenbahn-
linien unfahrbar. Der Poſtdampfer von Kiel
nach Korſör hatte eine ſchwere Reiſe und traf
mit beträchtlicher Verſpätung ein. Der Poſt-
dampfer „Saga“ mußte ſeine Fahrt von Frederiks-
haven nach othenburg einſtellen; auch im Sund
war der Verkehr mit Schweden unterbrochen.

Zum Knabenmord in Xanten. Der
preußiſche Juſtizminiſter hat Strafantrag gegen
die „Neue Deutſche Zeitung“ in Leipzig (ein
antiſemitiſches Organ) wegen Beleidigung der bei
der Unterſuchung wegen des Knabenmordes in
Xanten betheiligten Beamten geſtellt.

Schickſal eines reiſenden Hand-
werksburſchen. Vor einiger Zeit bemerkte
ein die große Allee in Hamburg paſſirender
reiſender Handwerksburſche, wie eine Dame mit
einem Arbeiter über die Wegräumung von Schnee
und Eis vor der Hausthür unterhandelte und wie
dann der Arbeiter dem der gebotene Preis zu
gering ſchien, ſich entfernte. Der Handwerks-
geſelle bat nun die Dame die Arbeit für den
von ihr geſtellten Preis übernehmen zu dürfen,
was ihm auch gewährt wurde. Man gab ihm
Beſen und Schaufel, und ſchrell war die Arbeit
zur Zufriedenheit der Auftraggeberin vollendet.
Der Gemahl der Dame, welcher von dem Vorfall
gehört hatte, ließ den Mann zu ſich kommen
und verlangte deſſen Papiere zu ſehen, welche
ſich denn auch als vollkommen in Ordnung
erwieſen. Erfreut über den Fleiß des Handwerks-
geſellen und über deſſen beſcheidenes Auftreten,
gab ihm der Hausherr das Doppelte des be-
dungenen Preiſes und noch ein Geldgeſchenk
dazu, ſowie außerdem einen Anzug und einen
noch gut erhaltenen Ueberzieher, der dem Be
ſchenkten allerdings bedeutend zu weit war, der
ihm jedoch gegen Kälte genügend Schutz verſprach.
Froh und wohlgemuth wanderte er hierauf weiter
und gelangte bis nach Bremen, wo einem Gendarm
das elegante Ausſehen des wandernden Bur ſchen
auffiel, und als dieſer nun gar bemerkte, daß
ihm der Rock zu weit war, blieb kein Zweifel
mehr übrig, derſelbe mußte geſtohlen worden
ſein. Alle Verſicherur gen des ehrlichen Burſchen,
daß er das Zeug geſchenkt erhalten habe, und
obgleich ſeine Papiere vollkommen in Ordnung

waren, halfen nichts, er mußte dennoch ins Ver
ließ. Nach dem erſten Verhör mit dem Hand-
werksburſchen telegraphirte man ſofort wegen
ſeiner Angaben nach Hamburg. Er hatte den
Straßennamen „Allee“ und die Nummer des
Hauſes im Gedächtniß behalten. Da es nun in

amburg eine „Allee“ nicht giebt, wandte man
ſich zuerſt nach Altona, indeß reſultatlos, dann
nach der großen Allee. Unglücklicherweiſe waren
inzwiſchen einige Hausnummern daſelbſt verändert
worden, und ſo dauerte es noch ein paar Tage,
bis endlich das wohlwollende Ehepaar aufgefunden
worden war. Nachdem ſich alles zu Gunſten
des Handwerksburſchen aufgeklärt hatte, wurde
nach Sremen berichtet, worauf der arme Wanderer
nach mehrtägigem Schmachten in der Gefangen
ſchaft die goldene Freiheit wiedererhielt.

Eine Unglücksbraut. Aus Paris
wird geſchrieben: Fäulein Vacarescu, die Ehren
dame der Königin Eliſabeth von Rumänien, hat
wirklich kein Glück. Nachdem ſie ihren Plan,
den rumäniſchen Thronerben zu heirathen, auf-
geben mußte, war ſie nach einander mit zwei
Pariſern, dem Baron de L. und
dem Finanzier B. verlobt. Vor kurzem
war endlich von einer Verlobung mit dem
jungen Prinzen Cantacuzéne die Rede. Auch
dieſes Mal iſt es wieder zum Bruch gekommen.

Armes Fräulein Vacarescu, Sie ſind wirklich
zu bedau rn.

Jn Buffalo erregte vor einigen Tagen
der iriſche, dem „Dynamitflügel“ angehörige
Agitator O'Connor einen Heidenlärm im Rath-
hauſe, wo gerade ein Ausſchuß eine Sitzung ab
hielt. Er trat plötzlich ins Zimmer und wollte
eine Rede über das Jrland zugefügte Unrecht
halten. Der Pförtner wollte den Eindringling
vor die Thür befördern. Da kam er aber bei
O'Connor an den Unrechten. Dieſer zog eine
Dynamitbombe aus der Taſche und drohte das
ganze Rathhaus in die Luft zu ſprengen. Pförtner
und Stadtväter ſtoben nach allen Richtungen
auseinander und bald war keine Menſchenſeele
in dem großen Rathhauſe mehr anzutreffen.
Nach dieſem Heldenſtück hat der tapfere
Dynamiterich es übrigens doch vorgezogen, die
freie Luft der Vereinigten Staaten von Nord-
amerika gegen die in dieſem Falle noch freiere
Luft Canadas zu vertauſchen.

Ein Miniſter als Betrüger. Der
frühere portugieſiſche Miniſter Mendoza iſt unter
der Anklage, Werthpapiere der portugieſiſchen
Staatsbank unterſchlagen zu haben, verhaftet und
angeklagt worden. Die Summe ſoll ziemlich er
heblich ſein.

Wie urtheilen Sie über Karl den
Großen? Daß eine abfällige Antwort auf
dieſe Frage unbequeme Folgen haben kann, hat
ein Mann gemerkt, der am 1. Februar in Rix
dorf (Berlin) wegen Beleidigung Kaiſer Karls
des Großen, begangen in einer öffentlichen
Volksverſammlung, verhaftet, allerdings bald
darauf wieder auf freien Fuß geſetzt worden
iſt. Der verhaftet Geweſene hatte von Kaiſer
Karl dem Großen behauptet, daß er einen keines-
wegs moraliſchen Lebenswandel geführt habe,
und ihm insbeſondere Zuwiderhandlung gegen
den S 173 des deutſchen Reichsſtrafgeſetzbuchs vor
geworfen, die dem Kaiſer Karl jetzt Zuchthaus-
ſtrafe eintragen würde, wofern er noch lebte
und dem Strafrecht unterſtellt wäre. Der be
treffende Redner wurde wegen dieſer Majeſtäts
beleidigung von der Stelle weg verhaftet, was einen

Eindruck machte, der zwiſchen Heiterkeit und
Zorn ſchwankte. Erſtere drang ſiegreich durch,
als der Verhaftete nach einer Stunde wieder
entlaſſen wurde. So lautet der Bericht. Mög-
licherweiſe wird ſeine Genauigkeit angefochten
werden der überwachende Beamte iſt ja nicht
verpflichtet, anzugeben weshalb er auflöſt oder
verhaftet. Dieſer Beamte war ein Schutzmann
Er hat offenbar den S 189 des Reichsſtrafge-
ſetzhuchs nicht gekannt, der die Beſchimpfung
des Andenkens Verſtorbener vom Antrag der
Gattin oder eines Abkömmlings des Beleidigten
abhängig macht und die Zahl der Generationen
die zur Strafantragſtellung berechtigt ſind, höchſt
eng bemißt. Sicheren hiſtoriſchen Nachrichten
zufolge iſt Kaiſer Karl der Große im Jahre
814 verſtorben und ſeine Dynaſtie im Jahre
887 erloſchep.

Richter Lynch. Jn Zana in Teyxas ver-
brannte eine Volksmenge einen Neger lebendig,
weil derſelbe eine weiße Frau verletzt hatte. Eine
tauſendköpfige Menſchenmenge machte das Ein
ſchreiten der Behörden unmöglich.

Kleine Chronik. Jn Chiaſſo, der
italien.ſchweizeriſchen Grenzſtation der Gotthard
bahn, iſt der Eilgutſchuppen der genannten
Bahn mit den Güterbureaus und dem Zollamte
abgebrannt. Der Schade wird auf eine
halbe Million Franks geſchätzt. Liſſabon und
ſein Hafen ſind von einem ſehr heftigen Sturm
heimgeſucht. Schiffe wurden zertrümmert, die
Anker der Zollſchuppen weggeriſſen und die
Telegraphenlinien unterbrochen. Perſonen ſind
nicht verungkückt. Auch die Umgegend von
Queenstown iſt von einem ſo furchtbaren Sturm
betroffen, daß jeder Verkehr eingeſtellt werden
mußte. Verſch edene große Paſſagierdampfer
ſind ſchwer beſchädigt. Jn Plymouth liegt
der Schnee acht Zoll hoch, für dort ein
ſeltenes Ereigniß. Auch wurde die Umgegend
von ſtarken Hagelſtürmen heimgeſucht. Die
telegraphiſchen und telephoniſchen Leitungen ſind
ſämmtlich geſtört worden. Der Reichspoſt
dampfer „Kaiſer Wilhelm II.“ iſt bei Billo auf

der Schelde geſtrandet.
wieder flott zu machen.

Gerichtsverhandlungen.
Der Prozeß Ahlwardt iſt am W

Berlin wieder aufgenommen. Der Stagatsanwalt
tragte gegen den bekannten Antiſemitenführer wegen Be
leidigung des Berliner Magiſtrats und mehrerer dortiger
Lehrer ein Jahr Gefängniß. In der m ſeines
Strafantrages führte der Staatsanwalt aus daß von
allen Behauptungen welche Ahlwardt in ſeiner Broſchüre
aufgeſtellt habe, nichts erwieſen ſei. Sein ahren
deshalb als gewerbsmäßige Ehrabſchneiderei be
und beſtraft werden. Der Gerichtshof verurtheilte den
Angeklagten zu 4 Monat Gefängniß.

Kirchennachrichten.
Stadt. Getauft: Franz Max und Bruno Franz

zwei uneheliche S.; Auguſte Helene, T. des Bureauge
hilfen Friedrich Alfred Kurt, S. des Bierverlegert
dolph; Erdmann Adolf Guſtav, S. des HandarbeitersMiſchke; Anna Sophie Marie, T. des Lohgerbers Körner.

Beerdigt: Den 20. Februar der Kaufmann

Man hofft das Gcehiff

S. des Geſchirrführers Schwarze; der jüngſte S. des

Stadtkirche: Donnerſtag. Abends 7 Uhe,

Markt-Berichte.
Halle, 23. Februar. Preiſe mit Ausſchluß der Makler

gebühr per 1000 Kilo netto. Weizen, ruh. 200 215 feinſter
märk. u, auewärt. über Notiz. Rauhweizen20 206, en
ruh. 298--216. Gerſte Brau ſtill 172 190, er
über Notiz, Futter 150 160, Hafer feſt 150 158, neuer

M. Mais amerikaniſcher Mixed 133 145, Donau
mais 160 166, neuer lleg Wer Mais ohne H. Raps

M., Rübſen, Sommerrübſen Erbſen, Victoria
200 220. feinſte ü. N. Wicken Kümmel eycluſive
per 100 Kilo netto 40 42, Stärke incluſive Faß von
100 Kilo Jnhalt, per 100 Kilo netto. Halliſche prima

t e l re r billiger,Maisſtärke in r 100 ruttoBorräthen 38,60 39,59 Mt. 2 S e
(Preiſe per 100 Kilo netto.) Linſen 30--40, Bohnen

'8.0)--20, Lupinen Kleeſaaten: Espe
25,027,50, Rothklee 850--96 118, Schwediſcher
10 130 150, Weißklee 90 120 -144, Gelbklee 40
50 60 Moha blau 56 58, grauer

Futterartikel Futtermehl 17 bis 18, Roggenkleie
12,50-- 13,50, Weizenſchaalen 11,75-- 12,25, Weizen
grieskleie 11,75 12,25, Malzkeime, helle 12 13, dunkle
11 12, Oelkuchen 13,50 14,50, Malz 29,25--31,25, Rüböl

Petroleum 23,50, Solaröl o,825/30 16,50 Mt.
Spiritus per 10 000 Liter ſtill. Kartoffelſiritus mit
50 Mark Verbrauchsabgabe 65,60 Mk., mit 70 Mt. Ber
brauchsabgabe 465,00 Mk. Rübſenſpiritus B.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Breslauer 4pCt. StadtAnleihe von 180.

Die nächſte Ziehung findet Anfang März ſtatt. Gegen den
Coursverluft von ca. 2 pCt. bei der Auslooſung über
nimmt das Bonkhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für ein
Prämie von 7 Pfg. pro 100 Mark.

Wetterbericht des Kreisblatts.

Wet er- Ausſichten auf Grund der Berichte der demſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verdoten.)

24. Februar. Wolkig, bedeckt, Riederſchläge,
milde Luft, windig. Stürmiſch an den Küſten.

Für die Redaction verantwortlich: Guſt. Leidholdt,

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Athemnoth und Luftmangel können auch durch

ſtarke Verſchleimung entſtehen. Jn dieſem Falle leiſten
Fay's ächte Sodener Mineral Paſtillen, die
man als Bonbon oder beſſer noch in heißer Milch auſgelsſt
nimmt, ausgezeichnete Dienſte. Sie bewirken, daß
ſich der Schleim leicht loslöſt und reichlich ausgeſchieden
werden kann. DiesvBruſt wird freier, das Athmen leichter.
Fay's ächte Sodener Mineral- Paſtillen ſind
in allen Apotheken und Droguerien à 85 Pfg. per
Schachtel zu beziehen.

Was iſt eigentlich ein Katarrh,
woher kommt der läſtige Schnupfen, der quälende

die Schleimabſonderung, heiſere
timme e. lediglich von einem entzündlichen Zuſtand

der Schleimheut der Luftwege. Das Chinin in den
Apotbeker W. Voß'ſchen Katarrhpillen beſeitigt die Urſache
der Katarrhaliſchen Erkrankungen und damit das Leiden
ſelbſt. Man achte beim Ankauf der Katarrhpillen, daß
jede Doſe den Namenszug des kontrollirenden Arztes Dr.
med. Wittlinger auf dem Verſchlußband trägt. hältlich
à Doſe Mk 1 in den meiſten Aypotheken.

De Beſtandtheile ſfind: Schwefelſaures Chinin 1,6 Gr.
Salzſäure 1 Gr., Dreiblattpulver 1,6 Gr., Dreiblattextract
9,15 Gr., Süßbolzpulver 2,2 Gr Traganth 0,1 Gr. zu
50 Pillen formirt mit Benzosgummi und Chokolade über
zogen.

England u Frankreich a
in der Seifenfabrikation ganz Hervorragendes geleiſtet.
Deutſchland ſteht ſoeben dieſen Ländern nicht mehr nach,
es macht ihnen ſogar ſtarke Concurrenz namentli h durch die

Doering's Seife mit der Eule.
Dieſelbe hat nämlich nicht allein alle Eigenſchaften der
engliſchen und franzöſiſchen hochfeinen Toiletteſeifen in
Qualität und Reinheit überflügelt, ſondern ſie iſt auch
beinahe um das Zweifache billiger als jene
Man kann dreiſt behaupten ſie iſt die killigſte neutrale
Seife. Denn zu demſelben Preiſe als hier z. V. die
n inderwerthigen und laugenſcharfen Cocus- und Glycexin
ſeifen ausgeboten werden, erhällt man heute auch Doering's
Seife die beſte aller Toiletteſeifen Wer e
anſtatt mit Doerings Seife ſich noch mit anderen
Seiſen waſchen, die yur ſchön fü. das Auge, aber ſchäb
lich für die Haut und den Körper ſind Doerings Seifei ſt à

40 Pfg. zu haben in r bei WilhelmKießlich, Oscar Leberl und Filiale Kießlich.
Neumarkt 74.
Engros Verkauf Ooering und Co. Frankfurt a. R



Große Ahren- und
Schmuck waaren

Auktion.
„Eonnabend, den 27. Februar er.,
von Vormitt 9 Uhr an,werde ich im Saale des Reſtaurant „Zur gu-

ten Quelle“, Saalſtr. 9. die Reſtbeſtände des
Uhrmacher Weide'“ſchen Waarenlagers, als:

eine Anzahl goldener nud ſilberner Her
ren und Damenuhren, gute Regulateure
und beſſere Wecker, 22 diverſe Wand-
uhren werthvollerer HOuglität, Gold und

ouble-Ringe, RProſchen, r Ber
ques, Armbänder, Colliers, Ketten,Diedaillons, Haarkämme und Radeln,

Kreuze und Akfenidewaaren
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung ver-
ſteigern. Bedingung: Bei theueren Stücken wird
die Hälfte der Taxe angeboten.

Merſeburg, den 20 Februar 1892.
Kunth, Konkurs-Verwalter.
Große

Wagen und Oeconomie-
Heräthe- Auction.

Mittwoch, den 2. März ecr.,
von Vormittags 10 Uhr an,ſollen im Gehöfte des DOeconom Herrn
Wilh. Peuſchel hier, Unteraltenburg Nr. 27

4 Wagen, dar. 1 guter 4zöll., Dreſch
maſchine, 1 Häckſelmaſchine (an den Göpel
zu hängen), 1 Säemaſchine, Reinigungs
1 Rübenſchneide, 2 Hackmaſchinen, 1
Ringelwalze. 2 Glattwalzen, Rajol-
pflug und mehr. and. Dſlüge, div. Eggen,
i Haferquetſche, 1 Kartoffeldämpfe, (6
Ctr. Jnhalt), 1 Jauchenfaß, dopp Schaf
raufen, compl. Erntezeug, Yferde- und
Ochſen- Geſchirre u. dergl. mehr, ſowie 1
gr. Poſten Spreu und 24 qm harte
S ſlaſterſteine

meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.
Merſeburg, den 22. Februar 1892.

Carl Rindfieisch,
AuctionsCommiſſar und GerichtsTaxator.

Herzliche Bitte!
Zur Unterhaltung und Belehrung e. Dorfes v

800 Seelen, das über 10 km von d. Kirche ent
C u. nur in je 3 Wochen e. e
eiſtlichen er ſei errichtea T e. Volksbibliothek werden,

alle Förderer des Reiches Gottes werd. hiermit ge
beten, chriſtliche Erbauungsſchriften jeder Art,
Biographieen, Andachts u. Gebetbücher, Schriften
von Arndt, Baur. (Chriſtoterpe) E. Evers, Fries,
E. u. M. Frommel, Funke pp., welche, nachdem
ſie geleſen, oft unbeacht. u. verſtaubt ſteh. bleiben
oder als Ballaſt nur läſtig fallen, a. d. Unter
zeichneten einzureichen.

BRromberg, Krause, Paſtor.
Friedrichſtr.

u Du allein Acte
Pepsin-Bittern

h vonErnst I. Arp, Kiel,
verfertigt unter beſtändiger Kontrole be
eidigter Chemiker, iſt das feinſte diä

Mtetiſche Genußmittel, unübertroffen auf

dem Gebiet der Hygieine.
Arp's

Pepſin- Wein
S Trieſt und Melbourne, 1889 Köln

a. Rh. und Paris, 1890 Madrid mit
der großen Goldenen Medaille. Vor
räthig in Merſeburg bei

Fritz Schanm2e, kleine Ritterſtraße.
Germanische Pischhandlung.

e

Friſch auf Eis.
Schellfisch, Karpfen, Kabeljau,

Zander, grüne Heringe,
Räucherwaaren, Bücklinge,

Kieler Sprotten, Lachsbück-
linge, Aale, Flundern, Aptel-
sinen, Citronen, Feigen, Datteln.

W. Krähmer.
Htarke Durchwürfe

(Fegen) von Zink und Eiſendraht zu Chili,Außad und Erde für Gärtnereien u. ſ. w.

Siebe zum Entfernen von Wegebreit und Seide
aus Kleeſamen, ſowie alle Sorten Draht, Holz,
Haarſiebe und Drahtgewebe ſind ſtets vorräthig
und empfiehlt billigſt

Jänecke, Siebmachermeiſter,

Gotthardtsſtraße 30.

fünfundſiebenzigjähriges Stiftungsfeſt un

Au fruf.
Die Naturforſchende Geſellſchaft des Oſterlandes zu Altenburg feiert im Herbſt 1892 ihr

d beabſichtigt bei dieſer Gelegenheit das Andenken dreier
Landsleute und Ehrenmitglieder der Geſellſchaft durch ein einfaches, würdiges Denkmal zu ehren, das
ſeinen Platz in der Landeshauptſtadt Altenburg finden ſoll. Es ſind dies Chrästian Lud-
wig Brehm, deſſen Sohn Alfred Brehm und der zu Leyden verſtorbene Pro-
tessor Schlegel.Die Verdienſte dieſer drei Männer um die Erforſchung der Thierwelt, insbeſondere der Vogel
welt, find nicht nur in den Kreiſen der Fachgenoſſen, ſondern in der geſammten gebildeten Welt rühm
lichſt ſo daß dieſe drei hochverdienten Gelehrten wohl würdig ſind, daß ihr Andenken von
der Nachwelt geehrt wird.Das unterzeichnete Komitee, dem als Protektor das hohe Ehrenmitglied der Naturforſchenden
Geſellſchaft, Se. Hoheit Prinz Moritz von SachſenAltenburg, beigetreten iſt, erlaubt ſit nun,
an alle Freunde und Verehrer der drei berühmten Forſcher die Bitte zu richten, durch Spendnng von
Beiträgen die Errichtung des geplanten Denkmals ermöglichen zu helfen.

Beiträge beliebe man an den unterzeichneten Kommerzienrath Hugo Koehler in Alten-
burg, und Briefe an Dr. Koepert in Altenburg gelangen zu laſſen.

ltenburg im Dezember 1891.

Das Komitee.
Moritz Prinz von

Sachſen Altenburg.
Prof. Dr. Blaſius, Braunſchweig. Dir. Prof. Flemming, Altenburg. Major A. v. Homeyer,Zrehueh Kommerzienrath Hugo Koehler, Altenburg. Dr. Koepert, Altenburg. Hofrath Prof.

Dr. Liebe, Gera. Prof. Hr. Pilling, Altenburg.
Rotbe, Altenburg. Ritter von Tſchuſi zu Schmidboffen, Hallein.

Dr. Reichenow, Berlin. Medizinalrath Dr.
Dr. Voretſch, Altenburg.

Peiträge erſten Ranges. Unübertroffen ſchön e Zlluſtrationen. Muſtergiltige Ausſtattung.

354 das Familienblattif erſten Ranges

iſt die billigſt e
Monatsſchrift

3 das reichhaltigſteiſtgournal ſeiner Gattung

iſt von friſchem, mo-
dernem Geiſt beſeelt

abonnireman ſchleunig auf
Aeber Land und Meer.

Alle vier Wochen ein Heft

à 1 Mark.
handlungen, Abonnements

durch dieſe, Journal
S Expeditionen und die Poſt.
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H. UNDERBERG ALBRECEHT
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Die verbreitetſte Provinzialzeikung Weſtpreußens

„Der Geſellige“
Graudenzer Zeitung

(66. Jahrgang, Auflage gegen 20 000 Exemplare)-
bringt in ihrem Jnſeratentheile täglich

Hunderte von Stellen-Angeboten
M

und Geſuchen für Landwirthe, Handwerker,
Kaufleute und weibliche Perſonen aller Berufs
zweige, ferner zahlreiche Geſchäfts und Grund
ſtücks-Verkaufs u. Kaufsgeſuchs Anzeigen c

Der „Geſellige“, tägl. 2-3 Bog.ſtark, koſtet für Februar u. März nur M 1,20.

koſt. nur 15 Pf. pr. 3. Probenumm.In erate ſend. wir auf Wunſch gern unentgeltl.

Grandenz. Die Expedition d. „Geſelligen“.

Soeben erſchien in unſerem Veilage die
Broſchüre über

Reklung von Trunkſuch!
nach 22jähriger, alt bewährter Praxis. Wir
empfehlen dieſen vorzüglichen Rathgeber allen
Kranken und Hülfeſuchenden aufs angelegendſte
und verſenden die Broſchüre gratis. 10 Pf.
Briefmarke iſt als Porto beizulegen.

Mediciniſche Buchhandlung,
Berlin N., Jnvalidenſtr. 161.

Zu hohen Preiſen
ſucht ein durchreiſender Sammler alte Porzel-
langegenſtände, weiß oder bemalt, ſowie
bunte Kupferſtiche und andere alterthüm-
liche Kunſtſachen

zu kaufen.
Adreſſen unter Chiffte R. G. an die Kreis

blatt Expedition erbeten.

Mittwo 12-- I.Volksbibliothek. Hathane
Ein junges Mädchen von außerhalb, wel

ches das Kochen er lernen will, kann ſich melden
zu erfragen in der Kreisblatt- Expedition.

Für das Königliche Landrathsamt zu Weißen-
fels wird zum baldigen Antritt ein Kanzliſt
mit guter Handſchrift geſucht. Bewerber wollen
ſich daſelbſt melden.

Ein Kellnerlehrling
zu Oſtern oder früher geſucht zu erfragen in der
Kreieblatt Expedition.

Ein gewandter herrſchaftlicher Die n er wird
zum 1. April geſucht. Meldung unter Beifügung
der Zeugniſſe bei der Merſeburger Kreisblatt
Expedition.

2 Läuferſchweine ſtehen zum Verkauf

Domplatz 2.
Poſtſtr. 2

iſt eine freundliche an eine ein
zelne Dame oder ein kinderloſes Ehepaar ſofort

wWwWDTD T

oder 1. April zu vermiethen.

Sqhnellpreſſendrug und Verlag von R. Leid hol dt, Merſeburg, Altenburger Schulplatz 6,

Künstliche Zähne, Plomboen,
Operationen Weigand,

Markt 4. Spreehbst. 9- I u. 8- 6f Uhr.

Alle Annoncen
vermittelt prompt und billigſt anſämmtliche Blätter sſt

RUDOoLF MOoSSE
Annoncen Expedition

in Merſeburg
Vertreter Herr A. Wiese.
KoſtenAnſchläge, Katalog u. jede Aus
kunft in Jnſertions Angelegenheiten

werden gern gratis ertheilt.

O 5 I d.43
8 2 2c S 2 8 cenmöſtor, leſeht Womener S 35 3532

Ca. g8in Pulver u. Wurfelfor m S 2
h

Dresden 472 umie ea ma

An O e L

Reklamalions. Jormularce
ſind zu haben in der
MerſeburgerKreisblat t-Druckerei

Altenburger Schulplaßz 5

Arbeitsbücher
hält vorräthig die

Kreisblatt- Druckerei.
Donnerſtag, den 29. Februar,

Abends 7 Uhr,
III. Künstler Concert
im Rönigl. Schloßgartenſalon

Fräulein Tia Kretma,
Herr Moritz Rosenthal.

Fräulein Krötma ſingt Lieder von Rubin
ſtein, Schumann, Roentgen, Wrahms, Hcar-
latti, Hartmann, Wizet, Petri.

Herr Rosenth al ſpielt die As-dur- Sonate
von Weber, Wiegenlied und si oiseau j'étais
von Henſelt, Chant polonais von Chopin-Liézt,
Don Juan-Fantaſte von Liszt.

Concertflügel Blüthner.
Sämmtliche Abonnementskarten ſind am

Saaleingange abzugeben.
Eintrittskarten nummerirt à 3 M., nicht

nummerirt à 2 M. in der Stollbergſchen Buch
handlung.

Reichskrone.
Donnerſtag, den 25. Februar,

Abends S Uhr,
4. Abonnem. Concert

gegeben von der hieſigen Stadteapelle.
Billets zu Abonnementspreiſen ſind bei Hrn.

Meyer, Bahnhofſtr., Hrn Brendel, Entenplan,
und in meiner Wohnung, Johannisſtr. 7, zu haben.

J. Krumbholz, Stadtmuſikdirector.
Merſeb. LandwehrVerein.

Der Sängerchor des Merſeburger Land
wehr Vereins veobſichtigt zum Beſten der Unter
ſtützungskaſſe des Vereins, wie aujährlich
eine

Abendunterhaltung,
beſtehend in GeſangsVorträgen und Theater, zu
veranſtalten, welche Sonntag, den 28. Fe
bruar er., Abends 8 Uhr im „Tivoli“
ſtattfinden wird.

Der Reinertrag ſoll es dem Verein ermöglichen,
in immer wirkſamerer Weiſe hilfebedürftigen Mit
gliedern Unterſtützungen zu gewähren und
wird um rege Betheiligung ergebenſt gebeten.

Billets (Sperrſitz 1 M., nicht geſperrter Sitz
50 Pf.) find bei den Herren A. Wiese
Nachfolger Burgſtr, E. Meyer,
Bahnhoffir., Hutmachermſtr. Brechtel, Roß:
markt, Kamerad Lehmannm, Seitenbeutel,
und an der Kaſſe zu haben.

Nach der Aufführung findet ein Tänzchen

ſtatt. Das Directorium.
Halleſches Stadttheater.

Mittwoch, 24. Februar. Abends 7 Uhr. Vor
letztes Gaſtſpiel des Kammerſängers Heinrich
Gudehus von der Kgl. Hofoper in Berlin. Sieg
fried. Zweiter Tag aus der Trilogie: Der Ring
des Nibelungen in drei Aufzügen von Richard
Wagner. Donnerſtag, 25. Februar. Anfang
7 Uhr. Don Carlos.

Leipziger Stadttheater.
Neues Theater. Mittwoch, 24. Februar. An

fang 7 Uhr. Fidelio. Altes Theater. Mitt
woch, 24. Februar. Anfang 7 Uhr. Vorſtel
lung zu halben Preiſen. Die Ahnfrau.
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